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treue und rechtſchaffene Unterthanen ge
ſinnet ſeyn mußen, wenn Gott ihrem Ko
nige Gluck und Sieg verleihet; ſolches

lb dechtt S d d We ren, an a igen reunne, ie or—te des 2oſten Pſalmes ſehr herrlich. Der Jnnhalt deſ—
ſelben iſt zu merckwurdig, und trifft mit unſern Um—
ſtanden viel zu gut uberein, als daß ich Ewr. Andacht
nur einige Worte daraus vorhalten ſolte. Jch will
ihn daher gantz vorlegen:
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Der HERR erhore dich in der Noth, der Nah
me des GOttes Jacob ſchutze dich. Er ſende dir
Hulfe vom Heiligthum, und ſtarcke dich aus

Zion. Er gedencke alle deines Speiß-Opfers,
und dein BrandOpfer muſſe fett ſeyn, Sela.

Er gebe dir, was dein Hertz begehret, und er—
fulle alle deine Anſchlage. Wir ruhmen, daß
du uns hilffeſt, und im Nahmen unſers GOttes

werffen wir Panier aut. Der HERR gewah
re dich aller deiner Bitte. Nun merccke ich,
daß der HERR ſeinem Geſalbten hilfft, und er
horet ihn in ſeinem heiligen Himmel, ſeine rechte

Hand hilfft gewaltiglich. Jene verlaſſen ſich
auf Wagen und Roſſe, wir aber dencken an den

Nahmen des HERRN unſers GOttes. Sie
ſind niedergeſturtzt und gefallen, wir aber ſtehen

aufgericht. Hilff, HERR, der Konig erho
re uns, wenn wir ruffen.

Sechet,



Sehet, Andachtige, ſo preiſen die Unterthanen
des Davids und ruhmen den HErrn, daß er ſeinem Ge

ſalbten gewaltiglich geholffen, und ſeine Feinde nieder—
geſturtzet. Von dem Heldenmuth ihres Konigs, von
ſeiner Taferkeit und klugen Vorſicht hatten ſie ſonſt ſo
erhabene Begriffe, daß ſie ſeine Gegenwart im Lager
hoher denn zehn tauſend Mann ſchatzten: und als Hu—
ſai, der Arachit, vor dem gantzen Kriegs-Rath des un
naturlichen und aufruhriſchen Abſoloms verſicherte,
daß David und ſeine Leute Kriegesmanner, daß ſie ſtarck
und zornigen Gemuths, wie ein Bar, dem die jungen
auf dem Felde geraubet, und es daher nicht rathſam
ſey, ihn mit einer zuſammen gerafften, ob wohl an An
zahl uberlegenen Armee, zu uberfallen; ſo fand ſein
Kath bey allen Beyfall, und jedermann gab dadurch zu
erkennen, wie hoch er den Muth des Davids und ſei—
ner Soldaten ſchatze. Wie leicht hatte alſo die Unter—
thanen des Davids der Gedanke einfallen und beherr—
ſchen konnen, daß ihres Koniges Siege bloß eine Frucht
ſeiner Tapferkeit und des Muths der Soldaten ſey.
Allein, obwohl der Menſch nur allzugeneigt iſt, bloß
auf die naturlichen Urſachen einer Begebenheit zu ſehen,
und an den nicht zu gedencken, ohne welchen doch die
Welt nicht da ſeyn wurde, und deßen Hand ſich in ih—
rer Erhaltung ſo machtig erweiſet: ſo waren ſie doch
weit entfernet bey denen großen und hauffigen Siegen
ihres Koniges, GOtt zu veraeſſen. Sie erkannten
vielmehr ſeine wirckende Krafft, und hielten ſich des
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verſichert, daß GOtt mit ihrem Konige in den Streit
ziehe, und er durch ſeinen allmachtigen Benſtand ſiege.
Sie ſingen daher in dieſem euch vorgeleſenen Pſalm:
Wir ruhmen, daß du GOtt uns hilffeſt, und im
Namen unſres GOttes werffen wir Panier auf.
Nun mercke ich, daß der OERR ſeinem Geſalb
ten hilfft, und erhoret ihn in ſeinem heiligen Him—
mel: Seine rechte Hand hilfft gewaltiglich. Die
Unterthanen Davids waren uberzeigt, daß ihren Ko
nig nicht nach Menſchen-Blut durſte, daß Er den
Wehrt des Menſchlichen Lebens kenne, daß Er nicht
aus Uebermuth und eitler Ruhm-Begierde ſtreite;
ſondern daß, nachdem er ſein Volck von denen Be—
drangnißen ſeiner Nachbaren gerachet, und die Ge—
rechtſame deſſelben manniglich vertheidiget, Er nichts
eifriger, als einen dauerhaften Frieden wunſche, und
daß ſein Land bluhe, und der wabhre Gottesdienſt
ungehindert konne getrieben werden. Sie ſahen da—
hero die Sache ihres Koniges als GOttes ſelbſt ei—
gene Sache an, ihr Panier warffen ſie im Ramen
GoOttes auf; und hatten gleich iene viele Wagen und
Roßen und unzalige Fuß-Volcker, welche nichts, als
Grauſamkeit ſchnaubeten, ſo wurden ſie doch nicht
muthloß, ſondern ſtarckten ſich in der Krafft ihres
GOttes, und erwarteten ſeinen Beyſtand mit einen
ungezweiffelten Vertrauen. Und da ihnen allen be—
kannt war, daß ihr Konig aus keiner andern Ab—
ſicht ins Feld gieng, als, daß Er ſeinen Untertha—
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nen einen redlich und beſtandigen Frieden verſchaffe;
das Verlangen ihres Konigs aber den Willen GOt
tes vollig gemaß war: So beteten ſie auch ſo frey
mutig, als zuverſichtlich, daß GOTT ihren Konig
aller ſeiner Bitte gewaren, ihm geben, was ſein Hertz
begehret, und erfullen wolle alle ſeine Anſchlage.

Andachtige!
Der GOTT, der zu den Zeiten des Davids lebte,
der lebet auch ietzt noch. Was er ehemals aroſſes
gethan, das kan er ietzt auch noch thun, und wir ſe—
nen noch taglich, daß er der Konig der Erden ſey.
Hatte er Davids Unterthanen dadurch glucklich, und
ihren Namen herrlich in allen Landen gemacht, daß
er ihnen dieſen zum Konia geaeben, und hielten ſich
dieſe daher verbunden, GOTT doffentlich zu ruh
men, und zu preiſen: So muß auf uns eine gleiche
Pflicht liegen, da wir uns durch GOttes Gnade eines
eben ſo groſſen Konigs und tapffern Beſchutzers
ſeiner Volcker ruhmen konnen. Jhr wiſſet es ia, die
ihr die Ehre habt, Seine Garde zu ſeyn, ihr ſeyd des
Zeuaen, und habt es faſt taglich geſehen, wie Er zu
FriedensZeiten bereits an iruhen Morgen wachet,
und an das Gluck ſeiner Unterthanen arbeitet. Nicht
ihr Schweiß, nicht ihre Schatze, noch weniger aber
ihre Seufzer ſind es, die Sein Gluck machen. Wo
ſuchet Er wohl die Arbeit ſeiner Unterthanen in Wol
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luſt zu verzehren. Wo horet Er iemanden klagen,
den zu helffen Er nicht bereit und willig ware. Ar
beitet Er nicht mitten im Frieden dahin, daß dieſer
dauerhafft bleibe, und ſeine Unterthanen nicht unver—
ſehens uberfallen werden? Ja, ia, wir wiſſen es alle,
daß ſeine Augen offen ſtehen, wenn die unſrigen ſich
zu einen ſuſſen Schlaf geſchloſſen, daß, wenn wir
unter ſeinen Flugeln ruhen, Er ſich allenthalben um—
ſieht, ob ſich etwan was blicken laſſe, daß unſere Ru—
he ſtoren konte. Nothiget ihn der Uebermuth ſei—
ner Feinde, daß Er Seine Armee, die Er ſelbſt ubet,
die Er kennet, und, als wie ein Vater ſeine Kinder
liebet, ins Feld gehen laſt, um die Anſchlage der Feinde
zu vernichten; ubernimmt Er da nicht alle Arbeit,
die nur ein General, ein Officier, ia ich mochte faſt ſa—
gen ein gemeiner Soldat ubernehmen kan? Nie hat
die Sonne Jhn im Lager ſchlanen geſehen, ſebr offte
aber und faſt taglich in ſolchen Beſchafftigungen gefun
den, die Jhm als dem großten Helden eigen ſind! Wor
auf geht aber Sein Verlangen? Was iſt Seine Ab—
ſicht die Er bey dieſer ſo beſchwerlichen Arbeit heget?
Gewiß keine andere, als ſeinen Unterthanen Friede zu
verſchaffen, und da Er ſolches ietzt durch gutliche Vor
ſtellungen nicht erreichen konnen, es mit gewaffueter
Hand werckſtellig zu machen. Andachtige! Jhr wiſ—
ſet, daß ich ohne die geringſte Schmeicheleny zu begehen,
viel großers und erhabenes von unſerm Konige, den
GOtt uns gegeben, ſagen konte. Jch bin aber zu we
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nig, Jhn nach Seiner wahren Groſſe abzuſchildern.
Was ich davon eben ietzt nur mit wenigen Worten be
ruhret habe, iſt auch bloß in der Abſicht geſchehen, euch
ietzt zu einer Pflicht zu ermuntern, und daß ihr mit
mir iagen ſolt: Wir ruhmen, HERMR, daß du uns
hilffeſt, und im Namen unſers GOttes werffen wir
Panier auf. Der HErr gewahre unſern Konig
aller ſeiner Bitte. Nunmercken wir, daß der HERR
ſeinem Geſalbten hilfft, und erhoret Jhn in ſeinem hei

tigen Himmel, ſeine rechte Hand hilfft gewaltiglich.

Da wir dis Lager zuerſt bezoaen, ſo habe ich aus
den Worten Davids, im 6oſten Pſalm, 4. 14: Mit
GOT wollen wir Thaten thun, er wird umere Feinde untertreten, euch die rechtſchaffene Geſin
nung eines Chriſtlichen Soldaten im Felde vorgehal
ten, und daß unſere Armee im Vertrauen auf GOtt
muthig ſeyn konte, und EOtt unſere Feinde untertre—
ten wurde. GOtt hat unſerm Konige am geſtrigen
Tage gegeben, was Sein Hertz begehret. Er hat un—
ſer Gebet erhoret, er hat iene, die ſich auf Wagen und
Roſſe verlaſſen, niedergeſturtzet, uns aber aufrecht er
halten, und unſerm Konig einen ruhmlichen Sieg ge—
ſchencket. Die Feinde haben ſich in einer doppelt agroſ
ſern Anzahl Jhm dargeſtellet, ihre Menge hat ſie mu—
thig, unſer heer aber nicht muthloß gemacht. Dieſes
hat vielmehr im Vertrauen auf GEOtt in hochſter Ge
genwart unſers Koniges, ia unter ſeiner Anfuhrung
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die Feinde hertzhafft angegriffen, und nach einem hart—
nackigen Streit zu Seinem unverganglichen Ruhm
geſchiagen. Gelobet ſey GOTT, der unſerm Konige
Hulffe aus ſeinem Heiligthum geſandt, und Seine
Truppen aus Zion geſtarcket. Sie waren mit GOtt
ausgezogen, nun haben ſie auch mit GOtt Thaten ge
than, und er hat unſre Feinde untertreten. Es wird
wohl nicht nothig ſeyn, meine Freunde, daß ich
euch mit vielen Worten ſage, daß unſer Konig
allenthalben zugegen geweſen, und der Sieg unter
ſeiner Anfuhrung erfochten worden. Jhr wiſſet,
daß Jhn im Felde zu wiſſen, und ſeine Armee gegen
den Feind anzufuhren, einerley ſey. Jhr habt es
mehrmahlen geſehen, daß Er mit offener Bruſt dem
Feinde entgegen geruckt; und aus welcher Abſicht
ware Er ſonſten von uns und zur Bohmiſchen Ar—
mee gegangen, als daß Er ſelbſt wieder die Feinde
unſrer Ruhe und Freyheit ſtreiten mogte. Eben ſo
wenig wird es nothig ſeyn der Tapferkeit unſrer
Mit-Bruder, des vorzualichen Muths der hohen Ge
neralitat und ſammtlicher Officiers au erwahnen.
Meine Sache iſt nur euch zu ſagen, daß, da uns
GOTT durch unſern Konia ein neues Heil gege—
ben, und Jhm einen ruhmlichen Sieg verliehen, ihr
mit mir dem HErrn dafur dancken und ihn bitten ſol
let, daß er unſerm Konige gebe, was Sein Hertz be—
gehret, und alle Seine Anſchlage, die bloß zu einem red
lichen und zuverlaßigen Frieden abzielen, erfullen moge.

Ja,
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5J—gga, algewaltiger Konig Himmels und der

Erden, nach dich iſt ietzt unſer Verlangen gerich—

tet, dich wollen wir ietzt offentlich rühmen, daß
du uns geholffen, und unſre Feinde zu Boden
geſturtztt. Wir erkennen es, HERR, daß du
unſre Truppen ſtreiten gelehret, daß du ihre Han
de geſtarcket, ihren Arm unterſtutzet, und ihnen
Muth eingefloſſet gehabt, die uberwiegende An
zahl der Feinde nicht zu ſcheuen, ſondern ſie in

deinen Namen getroſt anzugreiffen. Wir erken—
nen und bekennen es hier offentlich, daß es nicht
von ungefahr ſo kommen, daß ein verſtandiger,

ein weiſer, ein wachſamer und vaterlich-geſinnter

Konig uber uns herrſchet, daß Er als ein Held
zur Zeit der Noth uns ins Feld fuhren, und mit

ſo muthigen Schritten als unerſchrockenen Her—

tzen dahin eilet, Gefahr, Krieg und Elend von
ſeinen Volckern abzuhalten. Du GOTCdT haſt
uns ſolchen Konig gegeben, du biſt es, der uns
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dadurch beglucken, und zeigen wilſt, daß dein
Augenmerck auf unſre Wohlfarth gerichtet ſey.
Wir preiſen dich daher offentlich, und unſre Lip
pen ſollen ſich mit denen Paucken und Trompe
ten vereinbaren, und deinen heiligen Namen
ruhmen. Ja wir wollen dich dafur nicht nur
iezt ruhmen, ſondern unſer Mund ſoll ſtets von
deinem Lobe uberflußen, und unſre kunfftige Tha

ten ſollen des Zeugen ſeyn, daß wir deine Gute
erkennen, und mit einem danckbaren Herzen

verehren. HERR, wir wiſſen, daß du es gerne
ſiehſt, wenn Unterthanen ihren Konig lieben, und
fur ſeine Wohlfahrt beten, und da uns durchun
ſern Konig ein ſo großes Heil erwieſen, ſo be—
ten wir auch deſto zuverſichtlicher zu dir, daß
du mit deiner gnadigen Obhut uber Jhn wa
chen und bey der großen Gefahr, die Er zur
Wohlfahrt ſeiner Unterthanen ſo willig uber—
nimmt, mit deinem Schilde bedecken wolleſt. O

großer
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großer GOTTibewahredas theure Leben unſres
allergnadigften Koniges, laß Jhn die Erfullung
ſeines Verlangens biß in die ſpateſten Jahre erle
ben; laß durch Jhn die Reiche Seiner Staaten,
die Freyheit des deutſchen Vaterlandes, ia deine

eigne Ehre ſtets aufrecht ſtehen, und Jhn die
Fruchte ſeiner Siege und Arbeit noch in der Ewig
keit mit einem immerwahrenden Vergnugen ge

nießen. Wache auch grundgutiger GOTT und
Vater uber das Leben und der Geſundheit Seiner
Koniglichen Herren Bruder, die Seinem Bey
ſpielſo herrlich nacheifern, und keine Gefahr und
Unbequemlichkeit ſcheuen, um uns kunfftig Ruhe

und Sicherheit zu verſchaffen. Bewahre Sie als
einen Aug-Apfel, und laß Jhr Leben wehrt in
deinem Auge ſeyn. Wache mit Gnade und See
gen uber den Koniglichen Herrn Marggrafen, als
ietzigen General en Chef dieſer hier verſamleten
Armee, wie auch uber die ſamtlicht hohe Genera
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litat, die gantze Konigliche Armee, alle Herren
Staabs- und Ober-ODfficiers, Unter-Officiers
und Gemeine. GOTT, ich weiß, du biſt ein
gerechter GOTT, du haſt deine Luſt daran, de
nen Menſchen-Kindern Gutes zu erweiſen, und
wirſt gewiß nicht das geringſte Gute unbelohnet
laßen. Du nennſt dich ia ſelbſt den HErrn Ze
baoth, den GOTT der Armeen und Soldaten.
O grundgutiger Vater, belohne daher die Treue
und Standhafftigkeit derer, die in dieſem hitzigen

Treffen im Vertrauen auf dich ſo muthig geſtritten
haben. Du haſtleinige davon, in die Ewigkeit
geruffen, ſie ſind in ihrem Befuff, ia auf deinen

Wegen geſtorben. Obelone ſie doch mit der Kro
ne der Herrlichkeit, ſo wie ihr Name hier von al
len wird geehret werden, die Treue und Tapffer—
keit zu ſchatzen wißen, da ſie den Lohn ihres tapf

fern Muths auf Erden nicht genießen konnen, ſo
laß ihn ihre hinterlaßenen Wittwen und Waiſen zu

theil
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theil werden. Du haſt ia verheiſſen beſonders ein

Vater der Wittwen und Waiſen zu ſeyn. Dieſe
deine Verheißung, die gewiß nicht trugen kan,
erfulle doch zu ihren zeitlichen und ewigen Heil.
Troſte und erqvicke alle Verwundeten, und heile
ſelbſt diẽ Wunden, die du nach deinem Vaterlichen

Willen ihnen ſchlagen laßen. Und da dieſe Nie—
derlage den ſtoltzen Feind ſchwerlich zwingen mog
te einen billigen und zuverlaßlichen Frieden einzu
gehen, wir alſo noch weiter genothiget ſeyn mog
ten, ſie mit gewaffneter. Hand und blutigen Degen
dazu zu zwingen; ſo bleibe noch fernerhin unter

uns, und ſtarcke den Vorſatz in uns, daß wir mit
dir Thaten thun, und durch deine Krafft unſre Fein

de untertreten wollen. Hilff HERR, ogroſſer
Konig der Ehren, erhore uns, wenn wir zu dir
ruffen. Gieb uns einen ruhmlichen Frieden,

und laß deinen Namen ſtets unter uns
herrlich ſeyn. Amen:
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